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Einführung	
Der vorliegende Bericht wurde von der Junior Research Group „Digital Humanities/ Digital 
Cultural Heritage“ (JRG DH/DCH) erstellt, die als Core Facility sowohl am Cluster of Excellence 
“Asia and Europe in a Global Context“ (und ab April 2013 Heidelberg Centre for Transcultural 
Studies - HCTS) als auch am Interdisziplinären Zentrum für wissenschaftlichen Rechnen (IWR) 
angegliedert ist. Die JRG DH/DCH wurde im ersten Jahr (Oktober 2013 bis September 2014) 
von Field of Focus 3 anschubfinanziert. Der Bericht basiert grundliegend auf zwei 
Arbeitsschritten: Zuerst wurde der Ist-Zustand der vielfältigen Digital Humanities-Aktivitäten im 
Sommersemester 2014 und Wintersemester 2014/15 erfasst, um im zweiten Arbeitsschritt am 
Ende des jeweiligen Kapitels daraus Perspektiven zur Koordination und Strukturierung dieser an 
der Universität Heidelberg zu entwickeln.  
 
Abb. 1: Digital Humanities in der Schnittstelle zwischen Geisteswissenschaften und Informatik. 1 
Kernaufgabe der Digital Humanities ist es, Fragestellungen der Geisteswissenschaften mit 
neuen digitalen Verfahren und Methoden zu analysieren und damit  neue Forschungsansätze zu 
                                                            
1 Überarbeitet nach P. Sahle, DH studieren! Auf dem Weg zu einem Kern- und Referenzcurriculum der 




generieren. In der  Konfrontation geisteswissenschaftlicher, hermeneutischer Forschungsfragen 
mit technisch orientierten Lösungsansätzen aus der Angewandten Informatik ist das hohe 
Innovationspotential begründet, wobei dies im Idealfall zum Hinterfragen und schließlich auch zu 
der Erneuerung der methodischen und theoretischen Grundlagen der involvierten Forschungen 
wechselseitig führt. Dieser strikt transdisziplinäre Forschungsansatz der Digital Humanities zeigt 
aber gleichzeitig bestehende Probleme im Dialog der Geisteswissenschaften mit der Informatik 
deutlich auf: Teils sind die Beteiligten, der oft über Drittmittel finanzierten Projekte, nicht wirklich 
gleichberechtigte Partner „auf Augenhöhe“. Der Gedanke der Hilfswissenschaften ist noch 
immer weit verbreitet, was im Fall der Digital Humanities zu teils unbefriedigten Ergebnissen 
oder nicht erfüllten Erwartungen führen kann und somit eine Gefahr der Oberflächlichkeit in sich 
birgt. Genau über diesen Status quo gehen aber die Digital Humanities zielgerichtet hinaus, in 
dem in beiden Disziplinen, sowohl die Geisteswissenschaften als auch die Informatik, 
bestehende Paradigmen überwunden werden, um neue Fragestellungen zu erzeugen. 
Zwischen den traditionellen geisteswissenschaftlichen Fächern auf der einen Seite und der 
Informatik sowie der Informationswissenschaft mit den Bibliotheks- und Archivwissenschaften 
auf der anderen Seite besteht eine Lücke, die durch die Digital Humanities gefüllt wird. Darüber 
hinaus können die Digital Humanities fast schon als eine Bewegung beschreiben werden, die 
von einzelnen Fächern oder Fachgruppen ausgeht, sich auf andere Fächer hinzubewegt und 
diese digital durchdringt (z.B. Digitale Geschichte oder Digitale Archäologie etc.). So können die 
Digital Humanities unter dieser Perspektive auch als Informatisierung der 
Geisteswissenschaften oder umgekehrt als eine auf die Geisteswissenschaften angewandte 
Informatik beschrieben werden.2  
 
Abb. 2: Kontaktsphären der Disziplinen im Umfeld der Digital Humanities (DH) (vgl. Fn. 1). 
                                                            
2 Vgl. das Journal “Digital Scholarship in the Humanities” der Oxford University Press, das sich in den 




Die Diskussion um die Frage, ob die Digital Humanities ein eigenständiges Fach sind, wird seit 
einigen Jahren intensiv geführt.3 Die Definition einer Disziplin ist in spezifischen Methoden und 
eigener Theorieentwicklung begründet, die dann auch einen eigenen Forschungsgegenstand 
aufweist, der sich im eigenen Methodenkanon von anderen Fächern abgrenzt. Auf der anderen 
Seite können die Digital Humanities aber auch als Fächer übergreifende, d.h. implizite Disziplin 
verstanden werden, wie das Diagramm in Abbildung 2 zeigt. 
Prinzipiell ist im nächsten Umfeld der Digital Humanities in Disziplinen zu unterscheiden, die 
zwar DH-Teilbereiche beinhalten, aber mit recht unterschiedlichen Daten (Text, Bild, Ton, 
Messdaten etc.) arbeiten und daher verschiedenartige Methoden der Analyseverfahren mit 
spezifischen Workflows erfordern.4 Alle unter den folgenden Sammelbegriffen Digital Humanities 
und Digital Cultural Heritage hier aufgeführten Disziplinen wurden im Wintersemester 2014/15 
als mehr oder weniger selbständige Disziplinen an deutschen Hochschulen zum Studium 
angeboten, wobei dies nur eine Auswahl der wichtigsten DH-affinen Studiengänge ist.5  
An deutschen Universitäten ist innerhalb der digitalen Geistes- und Sozialwissenschaften in vier 
Hauptgruppen (I-IV) mit folgenden Disziplinen bzw. Fachbereichen zu unterscheiden, die mit 
ganz unterschiedlichen Daten arbeiten und daher teils recht unterschiedliche digitale Methoden 
und Anwendungen erfordern: 
I. Digital Humanities (Synonym e-Humanities)  
  -Digital Humanities (Text, Bild) 
  -Computerphilologie (Text) 
  -Digitale Geschichtswissenschaften (Text, Bild) 
  -Computerlinguistik (Text) 
  -Archiv-/ Bibliothekswissenschaften (Text, Bild) 
  -Digitale Kunstgeschichte/ Digitale Musikwissenschaft (Bild, Ton, Video, Text) 
  -Computing in the Humanities (Text, Bild, Messdaten) 
  -Angewandte Informatik (Text, Bild, Messdaten) 
II. Digital Cultural Heritage 
  -Denkmalpflege/ Heritage Sciences (Bild, Messdaten, Text) 
  -Digitale Archäologie/ Archäoinformatik (Messdaten, Bild, Text)  
  -Kulturinformatik (Bild, Ton, Video, Text) 
  -GIScience/ Geoinformatics (Raumdaten, Messdaten, Bild)  
  -Scientific Computing (Bild, Messdaten, Text) 
III. Digital Literacy  
  -Weiterbildungen der Rechenzentren etc. zu digitalen Kompetenzen oder  
  Schlüsselqualifikationen 
IV. E-Scienes 
  -Zusammenfassung der Wissenschaften mit digitalen Medien im Fokus und deren 
  besondere Herausforderungen6 
                                                            
3 Vgl. Verbandstagung der „Digital Humanities im deutschsprachigen Raum“ März 2014 in Passau mit den 
Kontroverstitel: “Digital Humanities - methodischer Brückenschlag oder "feindliche Übernahme"? Chancen 
und Risiken der Begegnung zwischen Geisteswissenschaften und Informatik“. http://www.dhd2014.uni-
passau.de/  
4 Vgl. Reiche, R./Becker, M. et. al. (2014) Verfahren der Digital Humanities in den Geistes- und 
Kulturwissenschaften, überarbeitet vom Verfasser http://webdoc.sub.gwdg.de/pub/mon/dariah-de/dwp-
2014-4.pdf  
5 Vgl. die Broschüre „Digitale Geisteswissenschaften“ von DARIAH-DE und dem Cologne Center for 
eHumanities, an der auch der Verfasser mitarbeitete: http://www.dig-hum.de/digitale-
geisteswissenschaften  
6 Vgl. die Broschüre des Ministeriums für Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-Württemberg (2014), 




Digital Literacy gehört nur noch marginal zu den Digital Humanities und findet in Heidelberg in 
Form von Weiterbildungen des Universitätsrechenzentrums, der Universitätsbibliothek sowie an 
der Hochschuldidaktik (e-Learning Centre) statt und ist somit keine Disziplin. In der Digital 
Literacy finden eher allgemeine Schulungen zu digitalen Kompetenzen, wie z.B. Typo3 oder 
HTML etc., statt, wohingegen in den Disziplinen der Digital Humanities und Digital Cultural 
Heritage spezifische Schulungen, wie z.B. TEI, CAD, XML, GIS etc., durchgeführt werden, 
wobei hier aber durchaus fließende Übergänge bestehen, beispielsweise bei anspruchsvollen 
Content-Management-Systemen (CMS) und den fortgeschrittenen Anwendungen der 
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Abb. 3: Basale Aufgabenbereiche der Digital Humanities. 
 
Die Digital Humanities werden hier im Folgenden grundlegend in die drei 
Hauptaufgabenbereiche: Forschung, Lehre und Infrastruktur/Services untergliedert, die in 
diesem Bericht zur Situation an der Universität Heidelberg jeweils separat analysiert werden. 
Alternativ könnte auch anwendungsorientiert in Methoden- und Werkzeugentwicklung, 
Anwendung und Infrastruktur unterteilt werden, was einem typischen Digital Humanities-
Arbeitsablauf entsprechen würde. Aber hier sind besonders starke fließende Übergänge 
vorhanden, die die folgende Analyse der Ist-Zustandserfassung und folgenden 
Perspektivenentwicklung erschweren würden, sodass die Einteilung in Forschung, Lehre und 
Infrastruktur als praktikabel bevorzugt wird. 
Erfassung	von	DH‐Projekten	an	der	Universität	Heidelberg 
DH‐Forschung 
An der Universität Heidelberg sind zurzeit mindestens 69 Forschungsprojekte mit deutlichem 
Bezug zu den Digital Humanities in den Geistes- und Sozialwissenschaften (62) und der 
Informatik (7) zu identifizieren (vgl. Appendix Forschung), die jedoch zu zirka 90% durch 
Drittmittel finanziert sind. Darunter sind die Asienwissenschaften mit dem Südasieninstitut und 
der Sinologie sowie dem HCTS (Heidelberg Centre for Transcultural Studies am Cluster of 
Excellence „Asia and Europe in a Global Context“ - EXC 270) am stärksten vertreten. Am EXC 
270 wurden in den letzten Jahren in Zusammenarbeit mit der ebenfalls dort angegliederten HRA 
(Heidelberg Research Architecture) zahlreiche Digital Humanities-Projekte entwickelt und 
umgesetzt, wie im Appendix zu erkennen ist. Neben „multilingualen Wissensdatenbanken“, die 
                                                                                                                                                                                                





























auf Textdokumenten basieren, sind generische Systeme und Standards im Umgang mit Bild-, 
Ton- und Videodaten am EXC 270 und HCTS mit der HRA und den IWR (Interdisziplinäres 
Zentrum für Wissenschaftliches Rechnen) grundlegend entwickelt und in deutschlandweite 
überregionale digitale Forschungsdateninfrastrukturen eingebunden worden. Auch im 
internationalen Kontext sind diese Forschungen viel beachtete Desiderata, wie zahlreiche 
internationale Kooperationen am EXC 270 belegen. Exemplarisch seien hier der “Digital Corpus 
of Sanskrit - DCS“ des EXC 270 und das DFG/NEH-geförderte Projekt „SARIT“ mit der 
Columbia University mit innovativen Analysefunktionen genannt7 (vgl.  Appendix Forschung). 
Digital Humanities-Forschungsschwerpunkte sind z.Z. auch recht häufig in den archäologischen 
Wissenschaften und Philologien auszumachen. In den Philologien stehen meist kritische digitale 
Editionen oder Hybrideditionen im Interessensfokus. Diese können das Werk einer Person 
vorlegen oder aber auch thematisch orientiert sein. An der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften laufen momentan zahlreiche digitale Editionsprojekte. Allen gemein ist dabei, 
dass Texte, bzw. digitale schriftliche Quellen, als vollständiges Digitalisat annotiert und dabei in 
einen von Maschinen durchsuchbaren ausgezeichneten Volltext, der mit der Quelle verknüpft ist, 
überführt werden. Diese Vorgehensweise ist mittlerweile ebenso in den „digitalen 
Asienwissenschaften“ üblich. In der Archäologie sind kritische digitale Quelleneditionen bisher 
nur selten erstellt worden. Dies ist teils durch die sehr heterogenen Quellen, wie Text-, Bild-, 
Ton- und Messdaten, bedingt, die jeweils die Entwicklung von spezifischen Arbeitsabläufen, 
Standards und Informationssystemen voraussetzen. Da z.B. viele Daten einen Raumbezug 
aufweisen, ist hier eine häufige Zusammenarbeit mit der Geoinformatik zu erkennen. Dies ist 
ebenso bei einigen DH-orientierten Projekten der Geschichtswissenschaften, der 
Kunstgeschichte oder Asienwissenschaften der Fall.8 Historische Daten werden immer mehr 
unter dem Aspekt des „Spatial Turn“ analysiert, der einen Paradigmenwechsel in weiten Teilen 
der Geistes- und Sozialwissenschaften darstellt. Die Forschungen der Linguistik oder 
Computerlinguistik sind in der Schnittstelle zur Angewandten Informatik methodisch und fachlich 
recht weit voran geschritten, da sie, statt dem klassisch hermeneutischen Forschungsansatz, 
meist auf quantitativ standardisierten Datenerhebungen beruhen und somit grundlegend digitale 
Analyseverfahren ermöglichen.  
Die Stärke der Heidelberger Digital Humanities-Forschungen ist deutlich im Umgang mit 
heterogenen Daten begründet, die dabei nicht nur auf die Asienwissenschaften bezogen sind. 
Die Annotation von Textdaten ist im nationalen und internationalen Kontext schon recht weit 
entwickelt, wobei textbasierte Forschungen der Digital Humanities oft der Computerphilologie 
oder Digital Literature bzw. Digital History zugesprochen werden. In Heidelberg sind die DH-
Studien nicht mehrheitlich auf Texte bezogen, sondern im Gegenteil: Gerade im Umgang mit 
Bild-, Ton- und Videodaten sind beispielsweise an der HRA ganz neue Annotations-Verfahren 
und Arbeitsabläufe erarbeitet worden, die maßgeblich auch in der internationalen „DH-
Community“ sind. Ebenso sind am IWR, insbesondre der Forschungsgruppen „Forensic 
Computational Geometry Laboratory“ und „Collaboratory for Image Processing der Computer 
Vision Group“, international maßstabsetzende Verfahren entstanden, die das bisherige 
                                                            
7 Ebenso wurde das Projekt “Digital Corpus of Greek and Latin Literary Papyri” am Institut für Papyrologie 
der Universität Heidelberg im Rahmen der transatlantischen DFG/NEH-Förderlinie „Bilateral Digital 
Humanities Programme“ unterstützt, was in besonderem Maße die Qualität der Heidelberger DH-
Forschungsaktivitäten illustriert.  
8 Beispielsweise: Pacific Neighborhood Consortium (PNC) Annual Conference: Museum Computing. An 




Spektrum meist textbasierter DH-Forschungen um die Bild- und Messdatenanalyse (wie z.B. 3-D 
Laserdaten und Streifenlicht) deutlich erweitern.  
Die Kompetenzen neuartiger Annotations- und Analysemethoden für Bild-, Ton-, Video- und 
Messdaten sollten an der Universität Heidelberg zielgerichtet weiter ausgebaut werden, um 
diesen noch bestehenden Forschungsvorsprung auch dauerhaft zu gewährleisten. Aber auch 
die textbasierten Studien sind in Heidelberg gut positioniert. Teilweise sind jedoch die 
umfangreichen DH-Forschungen an der Universität Heidelberg überregional bisher wenig 
wahrgenommen worden. Die überregional durchaus bedeutenden Heidelberger DH-
Forschungsprojekte sollten daher besser in das bestehende Netzwerk der großen DH-
Forschungsinfrastrukturprojekte des BMBF, TextGrid, DARIAH und CLARIN 9  eingebunden 
werden,10 um auf die Entwicklung von DH-Methoden und -Standards besseren Einfluss nehmen 
zu können. Zu allen diesen BMBF-Projekten bestehen bereits an der Universität Heidelberg 
Kontakte, die durch aktive Mitgliedschaften weiter intensiviert werden sollten.11 
 
Abb.4: Laufende DH-Projekte und DH-Forschungen an der Universität Heidelberg 2014 (vgl. 
Appendix Forschung). 
DH‐Infrastruktur	
Die lokale Forschungsdateninfrastruktur der „Digital Humanities Unit“ HRA am HCTS ermöglicht 
nicht nur den Datenzugang (Datenbankkonzeption und Hosting) für EXC 270/HCTS-Projekte, 
sondern auch für universitätsweite DH-Projekte. Jedoch ist sie primär noch auf die Bedürfnisse 
des EXC 270/HCTS ausgelegt.12 An der HRA ist u.a. das multilinguale Metadata-Framework 
Tamboti für Text, Bild, Ton, Video entstanden, das große Datenbanken integriert. Der dortige 
Ziziphus Editor und die Kooperation mit Hyperimage 13  ermöglichen tiefschichtige Bild-Text-
                                                            
9 https://www.textgrid.de/,  https://de.dariah.eu/; http://de.clarin.eu/de/  https://www.textgrid.de/,  
https://de.dariah.eu/; http://de.clarin.eu/de/  
10 Um die überregionale Sichtbarkeit der DH-Projekte der Universität Heidelberg zu erhöhen, wird 
momentan am IWR ein Internet-Portal aufgebaut: http://www.hunziker-
mobile.de/testing/design/flatdesign3/index.html  
11 Ansprechpartner an der Universität Heidelberg: CLARIN Prof. A. Frank, Computerlinguistik; TextGrid 
und DARIAH A. Volkmann und E. Decker, JRG DH/DCH und HRA). Der Verfasser leitete von 2011 bis 
2013 die DARIAH-Abteilung „Forschung und Lehre“ an der Universität Würzburg. 
12 http://www.asia-europe.uni-heidelberg.de/de/hra-portal.html  
13 Die Zusammenarbeit der HRA mit BitGilde erlaubt die Nutzung der virtuellen Forschungs- und 
Publikationsumgebungen HyperImage und dessen Nachfolger Yenda an der Universität Heidelberg, die 















































































Annotationen und erschließen auch weitere Bilddatenrepositorien (vgl. Fn. 12), wie HeidICON 
der Universitätsbibliothek. 14  Für Ton und Video sind ebenfalls grundlegend neuartige 
Annotations-Tools an der HRA weiterentwickelt worden, die nun größeren Nutzerkreisen 
zugänglich gemacht werden. An der Computerlinguistik entstanden einige 
Dateninfrastruktursysteme, die für die dortigen fachspezifischen Bedürfnisse ausgelegt sind (z.B. 
PatTR oder WikiCLIR)15 und mit weiteren externen Korpora ebenfalls sehr große Datenbestände 
erschließen. Innerhalb des großangelegten Projekts CLARIN (Common Language Resources 
and Technology Infrastructure) wird an der Universität Heidelberg die Entwicklung von 
Infrastruktur-Tools für die Computerlinguistik und sprachwissenschaftennahe Disziplinen geleitet 
(vgl. Fn. 9). An der Germanistik der Universität wird der „Heidelberger Korpus“ mit annotierten 
Zeitungsartikeln und anderen Print-, Fernseh- und Hörfunkmedien aufgebaut. Video- und Musik-
Clips werden am Institut für Europäische Kunstgeschichte im Rahmen eines Projektes zur 
„ästhetischen Umsetzung von Musikvideos im Kontext von Handhelds“ infrastrukturell 
bereitgestellt und aufgearbeitet. Die Universitätsbibliothek Heidelberg hat federführend durch die 
zahlreichen Digitalisierungsinitiativen im Infrastrukturaufbau der letzten Jahre deutschlandweit 
eine Spitzenposition eingenommen. Hier sind beispielsweise die digitalen Bibliotheken 
HeidICON und HeiDOK zu nennen, die nicht nur universitätsinterne Bild-/Diasammlungen als 
„virtuelle Diatheken” erschließen, sondern auch überregional renommierte e-Journals mit Peer-
Review-Verfahren bereitstellen. Die Universitätsbibliothek ist darüber hinaus führend bei der 
landesweiten Open-Access-Strategie Baden-Württembergs, an der auch das HCTS beteiligt 
ist. 16  Das Rechenzentrum der Universität Heidelberg hat in letzter Zeit beachtliche 
Infrastrukturen aufgebaut, die zwar nicht primär spezifisch für Digital Humanities-Bedürfnisse 
initiiert wurden, jedoch als gesamtuniversitäre Komponenten auch für die „digitalen Geistes- und 
Sozialwissenschaften“ gute Voraussetzungen darstellen. Hier ist das neue „Kompetenzzentrum 
Forschungsdaten“ mit „HeiDATA Dataverse Network“ und dem „E-Learning Center“ zu 
nennen.17 Ersteres ermöglicht als Service auch die Projektberatung von Beginn an, d.h. von 
Projekt-Konzeption bis dessen Ende, und ermöglicht die Veröffentlichung der Ergebnisse sowie 
die Langzeitarchivierung der Forschungsdaten.18 HeiDATA ist speziell für die Veröffentlichung 
von Datenbanken, Bildmaterialien, Ton- oder Videoaufnahmen entstanden, um beispielsweise 
die Thesen eines Artikels oder einer Abschlussarbeit belegen können. Somit wird eine 
Reproduzierbarkeit, bzw. Überprüfbarkeit, der Ergebnisse ermöglicht, was in den 
Geisteswissenschaften oft bisher nicht üblich war, aber im Sinne guter wissenschaftlicher Praxis 
auch hier Standard werden sollte.19  
Die Komponenten einer virtuellen Forschungsdateninfrastruktur bestehen nicht nur aus der 
Datenbereitstellung und Datenerhaltung (Hosting und Archivierung), sondern in einer virtuellen 
Forschungsumgebung sollten auch innovative Schulungsangebote des Blended Learning20 und 
                                                            
14 http://www.ub.uni-heidelberg.de/  
15 http://www.cl.uni-heidelberg.de/statnlpgroup/  
16 http://archiv.ub.uni-heidelberg.de/volltextserver/ ; http://www.asia-europe.uni-
heidelberg.de/en/research/publishing/transcultural-studies-an-open-access-e-journal.html  
17 http://data.uni-heidelberg.de/  
18 Einen ähnlichen Service der Projektbetreuung bietet bereits die HRA am HCTS an. Bei der 
Langzeitarchivierung bestehen allgemein noch zahlreiche, ungelöste Probleme. Eine der offenen Fragen 
ist die „funktionale Langzeitarchivierung“, die weit über eine reine Datenarchivierung hinausgeht und ein 
Desiderat darstellt, die bisher auch noch nicht vom Rechenzentrum angeboten werden konnte. 
19 Vgl. DFG-Richtlinie „Gute Wissenschaftliche 
Praxis“ http://www.dfg.de/foerderung/grundlagen_rahmenbedingungen/gwp/  
20 Z.B. sind am Lehrstuhl Visual and Media Anthropology der Universität Heidelberg einige Blended 




weitere Serviceangebote (Projektentwicklung bis hin zu spezifischen Arbeitsabläufen) vereint 
werden. Die Einrichtung des zuvor erwähnten „Kompetenzzentrum Forschungsdaten“ des 
Universitätsrechenzentrums Heidelberg ist bereits ein bedeutender Schritt in diese Richtung. 
Jedoch sind dabei alle Disziplinen die angedachte Zielgruppe. Die Fachdisziplinen benötigen 
jedoch dringend möglichst spezifische (bzw. für Fachbereiche auch teils generische) 
Forschungsdateninfrastrukturen mit Virtual Research Environments (VREs), wie bereits ein 
Bericht des e-Research Centre der University of Oxford und Centre for e-Research des King's 
College London verdeutlichte, in dem auch die nationalen VREs TextGrid (Technische 
Universität Darmstadt) und eSciDoc (Max Planck Gesellschaft/ Max Planck Digital Library) sowie 
das Förderprogram der Sonderforschungsbereiche „Informationsmanagement und 
Informationsinfrastruktur“ (Deutsche Forschungsgemeinschaft) als richtungsweisende Initiativen 
aufgeführt wurden.21  
 
Abb. 5: Beteiligte Institutionen der DH-Infrastruktur der Universität Heidelberg. Im 
Balkendiagramm sind teilweise projektbeteiligte Institutionen doppelt genannt, wenn sie in einer 
Kooperation eine Infrastruktur bereitstellen. Die Anzahl aller DH-Infrastrukturen ohne 
Dopplungen ist 20 (vgl. Appendix Infrastruktur). 
Die beachtlich hohe Anzahl von mindestens 20, teils recht voneinander isoliert bestehenden, 
DH-Forschungsinfrastrukturen an der Universität Heidelberg verdeutlicht einerseits das hohe 
Aktivitätsniveau (vgl. Abb. 5). Andererseits wird jedoch dabei gleichzeitig ein hoher 
Handlungsbedarf aufgezeigt, um diese Strukturen zu bündeln und damit Synergien zu erzeugen 
sowie eine Nachhaltigkeit auf Universitätsebene und weit darüber hinaus sicherzustellen. Ein 
Zentrum für „Digitale Geistes- und Sozialwissenschaften“, wie es mittlerweile an einigen 
deutschen Universitäten bereits besteht und etabliert wurde,22 sollte ebenso an der Universität 
Heidelberg initiiert werden, um den hohen bestehenden Bedarf zielgerecht abdecken zu können 
(vgl. Appendix), vereinzelte Projekte miteinander zu vernetzen und letztlich als Multiplikator 
digitaler Forschungsansätze zu dienen.23 
                                                            
21 Carusi, A./Reimer, T. (2010). Virtual Research Environment. A Collaborative Landscape Study at JISC. ; 
weiterführend: Buddenbohm, S./Harry, E./Hofmann, M./Klar, J./Neuroth, H./Schwiegelshohn, U. (2014) 
Erfolgskriterien für den Aufbau und nachhaltigen Betrieb Virtueller Forschungsumgebungen http://nbn-
resolving.de/urn:nbn:de:gbv:7-dariah-2014-5-4  
22 Wie beispielsweise an den Universitäten Würzburg, Köln, Tübingen, Trier, Göttingen, Hamburg, die mit 
zahlreichen DH-Projekten einhergehen und als Nucleus für weitere DH-Dissemination dienen: 
https://de.dariah.eu/projekte;vgl. „eScience-Center“ der Universität Tübingen: http://www.escience.uni-
tuebingen.de/ oder „Cologne Center for eHumanities“ der Universität Köln: http://www.cceh.uni-koeln.de/  
23 Von Field of Focus 3 wurde im November 2014 eine Umfrage mit einem „Erhebungsbogen Digital 






































Abb. 6: Angebot von Digital Humanities-nahen Lehrveranstaltungen im Wintersemester 2014/15 
in den verschiedenen Disziplinen an der Universität Heidelberg, die Grundlagen der Digital 
Humanities vermitteln und als basale DH-Module dienen könnten (vgl. Appendix Lehre).  
Der Status der Digital Humanities als eigenständiger wissenschaftlicher Bereich ist seit den 
letzten Jahren immer wieder in der Diskussion, wie in der Einleitung geschildert wurde. Ein 
Schritt hin zur fortschreitenden Verfestigung als Disziplin oder Fach ist gerade die Lehre von 
Digital Humanities-Methoden, die in Theorie und Praxis oft als interdisziplinäre 
Lehrveranstaltungen in die „traditionell“ arbeitenden Disziplinen gebracht werden. Dies 
geschieht deutschlandweit bereits auf allen Ebenen der Ausbildung: von einzelnen Kursen und 
Modulen, über abgestimmte Angebote, Zertifikate und Sommerschulen, bis hin zu strukturierten 
BA-, MA- und Promotionsstudiengängen.24 Professuren für Digital Humanities können sowohl an 
der Computerphilologie, Literaturwissenschaft oder Germanistik, wie z.B. an der Universität 
Würzburg, oder aber auch an der Computerlinguistik, wie an der Universität Tier, angesiedelt 
sein. Andererseits sind in den letzten Jahren auch Professuren für Digital Humanities erfolgreich 
an den Fakultäten für Mathematik und Informatik, wie z.B. an den Universitäten Leipzig und 
Göttingen besetzt worden. In Heidelberg wurde zum Sommersemester 2014 eine Honorar-
Professur für Digital Humanities an der Computerlinguistik eröffnet. DH-Professuren müssen 
aber nicht unbedingt an ein Institut oder einen Lehrstuhl gebunden sein, wie die Professur des 
interdisziplinären Cologne Center for eHumanities (CCeH) an der Philosophischen Fakultät 
Universität Köln zeigt. In dieser Konstellation scheint eine größtmögliche Offenheit gegenüber 
den sehr heterogenen Bedürfnissen der in die Teilbereiche der Digital Humanities involvierten 
Disziplinen gewährleistet zu sein. Zumindest ist dieses Modell auch namentlich nicht explizit an 
einen Bereich der Digital Humanities, wie z.B. Computerphilologie oder Computerlinguistik, 
gerichtet, sondern hierbei wird der strikt interdisziplinäre Charakter der Digital Humanities mit 
vielschichtigen Daten, die nicht nur auf Textanalysen beschränkt sind, betont. Mittlerweile 
werden an zahlreichen Universitäten auch Digital Humanities-Weiterbildungsveranstaltungen 
und Sommerschulen angeboten, die sich teils nach Zielgruppen (Studenten, PhDs, Dozenten 
und Experten) und teils nach DH-Methoden, bzw.-Anwendungen oder Tools, grundlegend 
unterscheiden.25  
                                                            
24 Beispielsweise BA-, MA-Studiengang und Promotionsstudium Digital Humanities an der Universität 
Würzburg, jeweils im Haupt- und Neben-Studium: http://www.uni-wuerzburg.de/?id=87781  
25 Vgl. Wissenschafts-Blog „Digital Humanities im deutschsprachigen Raum“ http://dhd-































































































In den letzten Jahren wurden besonders an der Heidelberg Research Architecture am HCTS 
zahlreiche Schulungen und Workshops mit Digital Humanities-spezifischen Themen 
durchgeführt, die fächerübergreifend an Studierende, PhDs und Dozenten gerichtet waren.26 
Beispielsweise wurde im Sommersemester 2014 dort ein „Training on XML Web Application 
Design“ in Zusammenarbeit mit eXist-DB der eXistsolutions veranstaltet.27 Zudem begleitet die 
HRA Lehrveranstaltungen, in denen die HRA-Infrastruktur genutzt wird. Und sie bildet 
gemeinsam mit der „Abteilung Schlüsselkompetenzen und Hochschuldidaktik“ Tutoren im 
Rahmen des „Willkommen in der Wissenschaft“ Programms der Universität Heidelberg aus. Im 
Wintersemester 2014/15 wurde die HRA-Infrastruktur erstmals auch für die Lehre außerhalb von 
Heidelberg in einem Seminar von Prof. Barbara Mittler (HCTS) an der Stanford University 
eingesetzt. Dabei hat die HRA zwei Schulungen per Videokonferenz durchgeführt. Ein Ausbau 
bis hin zum „Lehreexport“ bzw. Austausch sind im Rahmen der Kooperation ebenso mit der 
University of Westminster für 2015 anvisiert. 
 
Abb. 7: Mögliche DH-Module für Bachelor und Master in den Geistes- und Sozialwissenschaften 
sowie der Informatik als Beispiel für grundlegende DH-Qualifikationen (vgl. Fn. 28). 
An der Universität Heidelberg sind im Wintersemester 2014/15 beachtliche 26 
Lehrveranstaltungen angeboten worden (vgl. Appendix Lehre), die prinzipiell mit der 
Grundphase eines Studiengangs Digital Humanities oder als Module zur Qualifikation Digital 
Humanities im Grundstudium DH-naher Disziplinen der Geistes- und Sozialwissenschaften 
sowie der Informatik vereinbar wären (vgl. Abb. 7). Meist sind es projektbegleitende 
Lehrveranstaltungen, die unstrukturiert nicht das gesamte Spektrum der Digital Humanities 
abdecken. Das gesamte Spektrum basaler Lehrveranstaltungen in Digital Humanities ist in 
Abbildung 7 dargestellt, wobei zirka 70% dieser Lehrveranstaltungen im Wintersemester 
2014/15 bereits schon an der Universität, wenn auch in anderen Zusammenhängen, 
durchgeführt wurden. In den Geisteswissenschaften werden öfters Lehrveranstaltungen zum 
Erstellen von Digitalen Editionen in unregelmäßigen Abständen angeboten. Lediglich in der 
Computerlinguistik ist eine klare Struktur von aufeinander aufbauenden und im Tonus 
wiederholenden DH-nahen Lehrveranstaltungen zu erkennen. In der Informatik sind die Struktur 
und die Wiederholungsintervalle ebenso klar aufgebaut, jedoch sind diese DH-nahen 
Grundkurse gleichzeitig verpflichtende Lehrveranstaltungen für Informatiker, wie z.B. 








angelehnt an das „Würzburger Modell“ des dortigen Studiengangs Digital Humanities28 folgende 
Studium-Module Digital Humanities, jeweils für das Grundstudium und die Orientierungsphase 
für BA und MA, wie in Abbildung 7, vorgeschlagen. 
 
Abb. 8: Angebot von Digital Humanities-nahen Lehrveranstaltungen im Wintersemester 2014/15 
in den verschiedenen Disziplinen an der Universität Heidelberg, die aufbauende Kenntnisse der 
Digital Humanities im fortgeschrittenen Studium vermitteln und als Qualifikations-DH-Module 
dienen könnten (vgl. Appendix Lehre).  
An der Universität Heidelberg wurden im Wintersemester 2014/15 einige weiterführende 
Lehrveranstaltungen angeboten, die der vorgeschlagenen Orientierungsphase DH nach dem 
Grundstudium entsprechen (Abb. 7). Diese werden jedoch, im Gegensatz zu den DH-nahen 
Lehrveranstaltungen des Grundstudiums, die oft in den Geistes- und Sozialwissenschaften 
durchgeführt worden sind, besonders häufig an der Informatik angeboten. Insgesamt wurden 22 
Kurse mit höheren DH-Qualifikationen an der Universität Heidelberg angeboten. Zwar ist 
auffällig, dass diese nun deutlich weniger oft an den Geisteswissenschaften angegliedert sind, 
aber hier gibt es auch hervorzuhebende Ausnahmen, wie das Seminar „From Codex to 
Database: Problems at the intersection of Digital Humanities and Book History “ am HCTS, das 
namentlich sogar DH aufführt, was bei fast allen anderen Lehrveranstaltungen, auch bei denen 
an der Informatik, eine Ausnahme darstellt, da sie primär nicht dahingehend konzipiert sind. So 
kann postuliert werden, dass höhere DH-Kompetenzen in den Geisteswissenschaften an der 
Universität Heidelberg noch nicht ausreichend gelehrt werden und somit ein erhöhter 
Nachholbedarf besteht. Hierbei stellt die Computerlinguistik eine Ausnahme dar, da dort auch in 
der höheren DH-Qualifikationsebene gelehrt wird. Die Lehrveranstaltungen fokussieren jedoch 
ausnahmslos Text-basierte DH-Qualifikationen. Vertiefende DH-Kenntnisse zu Bild-, Ton- und 
Messdaten-Annotationen werden weit verstreut über das HCTS, die Geschichts- und 
Archäologische Wissenschaften sowie die Informatik unregelmäßig und unkoordiniert angeboten. 
In der Informatik sind einige Wahlpflichtveranstaltungen, wie „Machine Learning“ oder „Big 
Data“ auch für Digital Humanities relevante Kompetenzen, die in ein DH-Modul 
„Prozessieren/Analysieren“ und „Daten modellieren“ der Orientierungsphase des Studiums 
eingebracht werden könnten (vgl. Abb. 7). Jedoch sollten diese Informatiklehrveranstaltungen 
für die Zielgruppe von geisteswissenschaftlich orientierten Studierenden angepasst werden, da 
                                                            
28 Der Verfasser arbeitete von 2011 bis 2013 am Lehrstuhl für Computerphilologie der Universität 













































































beispielsweise zwischen Geisteswissenschaft und Informatik grundlegend verschiedene 
Forschungsansätze in Methodik und Quellenreflexion bestehen.  
An der Universität Heidelberg sollte als Volluniversität somit auch die Konzeption von 
strukturierten Digital-Humanities Modulen angegangen werden, um bereits bestehende 
Kompetenzen besser zu koordinieren, wobei Informationstechnologien gelenkt und auf die 
spezifischen Bedürfnisse transformiert in die Geistes- und Sozialwissenschaften zielgerichtet 
diffundieren. 29 Dabei könnte ein „Heidelberger Kollaboratorium für Digital Humanities“, neben 
Forschung und Infrastruktur, auch spezifische DH-Kompetenzen in die Fachdisziplinen der 
Geistes- und Sozialwissenschaften sowie der Informatik bringen. Bei der „Digitalisierung der 
Geistes- und Sozialwissenschaften“ mit der Erschießung digitaler Repositorien, kollaborativen 
Arbeitsumgebungen und damit einhergehenden neuen Forschungsansätzen handelt es sich um 
einen bereits schon eingetretenen Prozess, der wohl nicht umkehrbar ist und in Zukunft noch 
gewichtiger werden wird. In diesem Sinne ist der konsequente Aufbau eines strukturierten 
„Kollaboratoriums für Digital Humanities“ mit den Bereichen Forschung, Lehre und 
Infrastruktur/Services eine lohnende Investition in die Zukunft der Volluniversität Heidelberg. 
Fazit	
Die in Heidelberg bereits zahlreich vorhandenen Digital Humanities-Initiativen sind an der 
Universität über zahlreiche Disziplinen verstreut und oft kaum miteinander vernetzt. Am 
Excellenzcluster „Asien und Europa in a Global Context“ mit der Heidelberg Research 
Architecture (HRA) und der Junior Research Group Digital Humanities (JRG DH) bestehen zwei 
DH-orientierte Abteilungen, die als Multiplikator für zahlreiche DH-Projekte in vielen weiteren 
Disziplinen dienen. So können die Aktivitäten der HRA und der JRG DH in weiten Teilen als 
Blaupausen für die Entwicklung und Anwendung von DH-Infrastrukturen in Forschung und Lehre 
in einem breit aufgestellten interdisziplinären Umfeld angesehen werden. 
Die Förderlinie „Core Facilities“ in Field of Focus 3 hat sich bisher als gutes Instrument erwiesen, 
um DH-Initiativen zu bündeln, zusätzliche Synergieeffekte zu generieren und neue Initiativen zu 
stimulieren, wie z.B. der gemeinsame BMBF-Förderantrag des IWR und HCTS für ein 
„Heidelberger Kollaboratorium für Digital Humanities“ zeigt. Insbesondere in Kombination mit 
dem Arbeitskreis „Methods and Applications in Digital Humanities Heidelberg“ gibt es hier 
bereits Strukturen in denen Bedarf, Engagement und Kompetenz aus vielen Fachbereichen 
gebündelt werden, wobei über eine „kritische Masse“ hinaus ein hohes Potential vorhanden ist, 
Heidelberg zu einem national und international führenden Digital Humanities-Standort 
auszubauen. Dieses Potential gilt es auch institutionell nachhaltig zu verstätigen, um zu 
verhindern, dass Kompetenzen und Netzwerke, die insgesamt über einen Zeitraum von 10 
Jahren u.a. im Rahmen der Exzellenzinitiative aufgebaut wurden, nicht verloren gehen. Neben 
dem Erhalt und Ausbau der bewährten Strukturen scheint die Koordination eines verstärkten 
strukturierten Engagements zu digitalen Methoden in der Lehre der Geistes- und 
Sozialwissenschaften empfehlenswert, um die Konkurrenzfähigkeit zukünftiger 
Forschergenerationen in Bezug zu digitalen Schlüsselkompetenzen am Universitätsstandort 
Heidelberg zu gewährleisten. 
Daher wird vorgeschlagen an der Volluniversität Heidelberg eine zentrale Einrichtung für Digital 
Humanities strukturiert aufzubauen, die die gesamte Breite der „Digitalen Geistes- und 
                                                            
29 Im Sommersemester 2015 werden dahingehend vom Verfasser zwei disziplinübergreifende Seminare 
„Introduction to Digital Humanities“ und „Digital Cultural Heritage: Methods of documentation with CAD 
and GIS“ am HCTS durchgeführt. 
13 
 
Sozialwissenschaften“ mit den Komponenten Forschung, Lehre und Infrastruktur/Services 
anhand heterogener Datenbestände (mit systematisch erschlossen Text, Bild, Ton, Video und 
Messdaten) möglichst gut abdeckt und somit strikt fachübergreifend positioniert ist, um eine 
hohe Akzeptanz in allen zusammenarbeitenden Disziplinen sicherzustellen. 
 
Appendix: 
Überblick der Digital Humanities Aktivitäten an der Universität Heidelberg im Wintersemester 
2014/15 
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30 Das Infrastrukturprojekt „Portable Music Videos“ ist ebenfalls unter Forschung aufgeführt, da hier eine 
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Digital Humanities-nahe Lehrveranstaltungen des Grundstudiums und der Orientierungsphase 
an der Geistes- und Sozialwissenschaften (blau-grau) sowie der Informatik im Wintersemester 
2014/15 an der Universität Heidelberg 
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